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JÉROME STERN

Eigentlich könnte man es fast als
Heimspiel bezeichnen: Schon zum
dritten Mal gastierte Sina nun im
Scala, und jedes dieser Konzerte war
besonders. Dementsprechend der An-
drang letzten Samstagabend: Schon
um 20.30 Uhr schien der Konzertsaal
voll, doch immer noch strömten Besu-
cher in den Raum und suchten ein
Plätzchen. Derweil hatte sich das Fern-
sehteam von «10vor10» auf dem Bal-
kon in Stellung gebracht.

Eine besondere Stimmung lag in der
Luft, denn an diesem Abend würde
Sina ihre neuen Songs präsentieren.
Lieder, in denen sie neue musikalische
Wege beschritten hat: Weg von Rock-
gitarren und harten Sounds, das tra-
gende Instrument ist neuerdings das
Piano. Die Harmonien folgen nicht
mehr dem bewährten Blues-Schema,
sondern orientieren sich an französi-
schen Chansons und britischen Bands
der sechziger Jahre. The Kinks und
Serge Gainsbourgh sind nur einige der
neuen, alten Einflüsse. Die neue CD ist
momentan auf dem ersten Platz der
Schweizer Popcharts, 15000 verkaufte
Exemplare innert Monatsfrist spre-
chen eine deutliche Sprache. Und so
begeistern auch besonders diese neuen
Songs mit ungewohnten, luftigen
Arrangements und romatischen Melo-
dien.

Sina beschwört die Liebe 
Die Bühne war von sanftem Licht ein-
gehüllt, Peter Wagner spielte drei
Moll-Akkorde am Piano – eine melan-
cholische Melodie. Hinter ihm strei-
chelte Remo Signer das Schlagzeug
sanft mit Besen. «Ich lueg di aa, und du
bisch für immer – du bisch dä, wo im-
mer bi mir bliibt», Sina sang die ersten
Zeilen von «Ich schwöru», und im 
heissen Saal bekam wohl mancher 

Zuhörer Gänsehaut. «Alles isch guet,
bin ich mit dir, und du bisch mit mir»,
mit Sinas Stimme, Piano und leisem
Rhythmus entwickelte der Song eine
berückend intime Stimmung. Hier
hörte und spürte man, mit welch einfa-
chen Mitteln ein überzeugender Song
auskommen kann – mehr braucht es
für eine intensive Stimmung nicht. Die
Zuhörer waren berührt, dieses Liebes-
lied – auf der CD im Duett mit Büne
Huber gesungen – war ein Höhepunkt
des Konzerts. Ein Kerzenlicht-Song für
Einsame und Verliebte gleichermas-
sen.

Auch bei «Schi mägunt mi nit» über-
zeugen die sparsamen Arrangements
und die ungewöhnliche Instrumen-
tierung. Zur dramatischen Chanson-
Melodie spielte Gitarrist Gregor Heini
diesmal Cello, und Michael Chylweski
zupfte den Kontrabass.

Doch bei Sina gibt es immer auch
die frechen Songs. So sang sie in «Bon-
bons» von süsser Versuchung. Wäh-
rend die Band auf akustischen Instru-
menten eine mitreissende Flamenco-
Melodie spielte, tänzelte Sina auf der
Bühne.

Probelokal für die Band
Für Eray Müller vom Scala war es das
dritte Konzert, das er mit Sina organi-
sierte: «Es ist jedes Mal schön, mit Sina
ein Konzert zu veranstalten. Sie hat
keinerlei Starallüren. Übrigens sind
wir heute tatsächlich komplett ausver-
kauft.» Das perfekte Zusammenspiel
der Band sei für ihn nicht überra-
schend, «die Musiker probten bei uns
eine ganze Woche lang».

Als sich Sina nach mehreren Zu-
gaben vom hingerissenen Publikum
verabschiedete, versprach sie, bald
wiederzukommen. Und so freuten sich
alle Fans und Zuhörer – auf das nächs-
te «Heimspiel» der sympathischen
Walliserin in Wetzikon.

WETZIKON. Zum zwanzigjährigen Jubiläum lud das Scala zum 

Konzert mit Sina und anschliessender Party. Die sympathische

Walliserin bot feinste Musik vor ausverkauftem Haus.

Sympathische Sina

RÜTI. «Lieder aus Ost und

West» erschallten am Samstag

in der reformierten Kirche. Der

Männerchor mit musikalischer

Verstärkung erntete beim 

Publikum regelmässig Applaus.

THIEDHARD VON LEDEBUR

Die reformierte Kirche hatte sich bis
zum Konzertbeginn am Samstagabend
stetig mit Publikum gefüllt. Erwartet
wurde ein bunter Strauss aus «Liedern
aus Ost und West», gesungen vom
Männerchor Rüti unter der Leitung
der Dirigentin Regina Domjan, die
auch als Sopransolistin angekündigt
war. Verstärkt wurde der Chor von
dem im Zürcher Oberland aufgewach-
senen Tenor Roger Widmer und dem
Rütner «Klassikdoyen» Giovanni Bria
am Piano.

Tschechisch gesungen
Das Konzert begann ohne die Dirigen-
tin. Der Männerchor besang den Un-
tergang von Vineta unter der Leitung
eines der Bassisten. Erst zum zweiten
Stück trat Regina Domjan im schwar-
zen Kostüm auf und übernahm den
Taktstock. Sie legte ihn gleich an-
schliessend aber wieder weg. Nach
einem «Ave Maria» und dem Lied der
Ausserrhoder Landsgemeinde trat
zum ersten Mal der Tenor in Erschei-
nung und präsentierte ein weiteres

«Ave Maria» von Leoš Janáček – er tat
dies auf Tschechisch.

Das Publikum war sehr freundlich
disponiert und beklatschte jede Num-
mer ausgiebig. Nicht dass dieser Beifall
unverdient gewesen wäre. Der Män-
nerchor agierte mit guter Intonation –
auch die hohen Tenöre – und überzeu-
gender Genauigkeit. Dazu war Roger
Widmer ein stimmgewaltiger Tenor,
der sich musikalisch ausdrucksvoll und
geschmeidig zeigte.

Passendes Operetten-Outfit
Es folgten Lieder, die sich mit den
Männerchorthemen «Wein, Weib und
Gesang» befassten. Sie wurden ohne
Begleitung a cappella gesungen. Da-
nach kam eine weitere Einlage des Te-
nors, der eine russisch gesungene Arie
aus der Oper «Eugen Onegin» von
Peter Tschaikowsky darbot. Den Ab-
schluss des ersten Teils des Konzerts
bestritt dann wieder der Männerchor
mit Liedern von der Liebe und dem
Glück, zum Teil ohne, zum Teil mit Be-
gleitung. Besonders beim Lied «Ceko-
lina» konnte sich Giovanni Bria erst-
mals am Flügel profilieren.

Nach der Pause erwartete das Publi-
kum eine Überraschung: Regina Dom-
jan erschien im roten Abendkleid mit
passenden, bis über die Ellenbogen
reichenden, roten Handschuhen und
einer roten Masche im Haar. Damit
stimmte sie die Zuhörer auf den nun
folgenden Reigen von Operettenarien
ein. Dieser begann mit der Arie

«Liebe, du Himmel auf Erden» und
dem Duett «Niemand liebt dich so wie
ich» aus «Paganini» von Franz Lehár.
Tenor und Sopran boten im Duett
nicht nur schön gesungene Musik, son-
dern auch ein farblich interessantes
Bild mit dem Gegensatz von Rot und
Schwarz. Das Publikum war begeis-
tert.

Es folgten weitere Arien und Duette
aus der «Gräfin Mariza» und der
«Csárdásfürstin» von Emmerich Kál-
mán sowie aus weiteren Lehár-Ope-
retten. Das Konzert schloss mit der
«Juliska aus Budapest» aus «Maske in
Blau» von Fred Raymond, in der Re-
gina Domjan ihrem ungarischen Tem-
perament freien Lauf lassen konnte.

Noten abhanden gekommen
Den Abschluss des Konzerts bestritt
der Männerchor mit zwei Liedern aus
Russland und zwei Adaptionen aus
den «Ungarischen Tänzen» von Johan-
nes Brahms. «Jascha spielt auf» ist eine
Bearbeitung eines russischen Volks-
lieds, während «Kalinka» eine Kompo-
sition von Iwan Larionow aus dem
19. Jahrhundert ist, aber selbst von
Russen für ein Volkslied gehalten
wird. Dabei trug Roger Widmer den
langsamen Mittelteil vor. Es folgte ein
mit Bravorufen gespickter Schluss-
applaus, der zu zwei Zugaben bewegte.
Bei der zweiten musste Giovanni Bria
die Noten im Hintergrund wieder her-
vorholen, was vom Publikum amüsiert
zur Kenntnis genommen wurde.

Mit 28 Liedern
durch den Kontinent

«Erfolgreicher»
Bündner

PFÄFFIKON. Vor ausverkauftem

Kino Rex trat am Samstag ein

besonderer Motivationstrainer

auf. Claudio Zuccolini bot

mit «Das Erfolgsprogramm» 

Comedy vom Feinsten.

SANDRA WEBER

Claudio Zuccolini schwang zum Auf-
takt in den Abend einen Massstab.
Dreissig Zentimeter trennten uns vom
Erfolg, behauptete er. Es seien die
dreissig Zentimeter, die wir bräuchten,
um aufzustehen. Und mit diesem Stück
Holz holte er auch zum Rundumschlag
aus: Im Stil der Selbstinszenierung
amerikanischer Fernsehprediger, Fit-
ness-Gurus und Motivationstrainer
präsentierte der Schweizer Comedian
sein eigenes «Erfolgsprogramm».

Der mittels Powerpoint dargelegte
«Acht-Punkte-Plan» bestand dabei
aus einem bunten Strauss an Poesie-
alben-Weisheiten, die Zuccolini mit
heiteren Anekdoten des täglichen Le-
bens unterlegte. Von nervigen Klein-
kindern und geplagten Lehrern über
die «gewalttätigen» Jugendlichen und
die Poetry-Slammer bis zu den grünen
Genossenschaftlern und den «reniten-
ten» Senioren bekam alles und jeder
sein Fett weg.

Zum Brüllen komisch – nicht nur,
weil sich die geschilderten Szenen so
nah am Bekannten abspielen, sondern

auch, weil Zuccolini das Überspitzen
meisterhaft beherrscht. Und obschon
manchmal haarscharf am politisch
Korrekten vorbeischrammend, bleibt
er dabei stets sympathisch.

Gezieltes Lachmuskeltraining
Was er selbst wohl mit seiner Bündner
Herkunft erklären würde. «Der ‹Jöö-
Effekt› ist garantiert, kaum hat man
den Mund aufgemacht», antwortet er
sich selbst auf die Frage, warum Bünd-
ner schlechte Terroristen wären. Er
kann aber auch anders: St.Galler und
Zürcher Dialekt beherrscht er ebenso
spielend wie «Balkan-Slang», was er
etwa bei seiner Interpretation einer
heutigen «Sätzli-Rechnung» bewies.
Nebenbei erklärte er, was er gegen
Tofu, Ikea-Becher und SF Meteo hat,
und warum Gott die Welt vor dem
Menschen erschaffen hat – er wollte
Einsprachen gegen den Schattenwurf
der Alpen vermeiden.

Abgedroschene Ratschläge wurden
kritisiert: So erläuterte Zuccolini bei-
spielsweise, warum man zwar «jeden
Tag geniessen» soll, aber nicht in Form
von Wellness. Unter anderem, weil die
Frauen in der Sauna nicht aussähen
wie im Prospekt; 90-60-90 beziehe sich
eher auf das Alter.

Der Abend verging wie im Nu und
gipfelte in einer Version des Abba-
Songs «The Winner Takes It All». Und
spätestens dann wurde klar, auch
Claudio Zuccolinis drittes Bühnen-
programm ist ein voller Erfolg.

Bereits zum dritten Mal im Scala: Der Walliserin Sina scheint es im Wetziker Lokal zu gefallen. Bild: Renato Bagattini


